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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Ein franzöſiſcher Bericht.
Paris, 26. Sept. Ein 11 Uhr abends veröffentlichtes

amtliches Communiqus lautet:
1. Auf unſerem linken Flügel, in der Gegend nördlich

von Noyon, hatten unſere Vortruppen gegen überlegene Streit-
kräfte einen Mißerfolg und waren am Vormittag gezwungen,
etwas zurückzugehen. Als indeſſen neue Streitkräfte hinzu-
gekommen waren, nahmen dieſe Vortruppen den Kampf wieder
auf. Die Schlacht in dieſer Gegend nimmt einen beſonders
heftigen Charakter an. a

2. Jm Zentrum hat ſich nichts Neues ereignet.
3. Auf unſerem rechten Flügel dauert der Kampf fort.

Auf den Höhen der Maas konnten deutſche Streitkräfte
bis St. Mihiel vorrücken, ſie vermochten aber nicht, die
Maas zu überſchreiten. r (W. T. V.
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Die achte Mobilmachungswoche
hat uns zunächſt genötigt, weiter

Geduld
zu haben. Auf dem weſtlichen Kriſegsſchauplattze
iſt aber doch ein weſentlicher Unterſchied gegen die
vorige Woche zu verzeichnen: Während wir in der
vorigen die Angriffe der verbündeten Franzoſen
und Engländer abſchlugen, ſind wir in dieſer
ſelbſt wieder zum Angriff übergegangen und haben
Teilerfolge erzielt. Aber es iſt naturgemäß und
der Abſicht unſerer Heeresleitung vollſtändig entſprechend

langſam gegangen. Jm erſten Teil. des Krieges kam es
darauf an, ſo ſchnell wie möglich Erfolge zu erzielen und
den Krieg ſo weit wie möglich in Feindesland hinein-
zutragen. Dabei konnte keine Rückſicht auf Mann
oder Pferd genommen werden. Nach dem Vorwärtsſtürmen
im Auguſt war aber eine gewiſſe Ruhe im September ſogar
ſehr erwünſcht. Wir hatten gute Stellungen im feindlichen
Lande erreicht, an denen ſich die Gegner die Köpfe ein-
rennen konnten und eingerannt haben. Jnzwiſchen haben
ſich unſere Truppen wie die durch die großartigen Leiſtungen
unſerer Kavallerie arg mitgenommenen Pferde etwas er
holen können und die Nachſchübe von Erſatztruppen, von
Proviant, von Munitions- und anderen Vorräten ſind
herangekommen. Jetzt werden wir wieder vorwärts
gehen und der erſte große Erfolg iſt mit der Eroberung
des beherrſchenden Forts Camp des Romains bei Verdun
erreicht. Nun dürfen wir hoffen, daß die nächſte Woche die
Entſcheidung zu unſeren Gunſten bringt!

Jm Oſten iſt Neues von kriegeriſchen Ereigniſſen nicht
zu melden. Die Verwaltung arbeitet mit Volldampf daran,
die entſtandenen Schäden ſo weit wieder auszubeſſern, daß
vor dem Eintritt des oſtpreußiſchen Winters wenigſtens die
ländliche Bevölkerung wieder auf ihre Beſitzungen zurück
kehren kann, damit das wirtſchaftliche Leben hier keine zu
große Unterbrechung erhält. Erfreulicherweiſe hilft die
private Wohltätigkeit auch in unſerer Stadt dabei
eifrig mit. Die armen abgebrannten Leute dort können
wirklich alle s brauchen. Wenn nun aber vom Oſten
aus der letzten Woche auch keine kriegeriſchen Ereigniſſe zu
verzeichnen ſind, ſo haben wir doch die begründete
Hoffnung, daß Hindenburg in der aller-
nächſten Zeit den Ruſſen und uns eine große
Ueberraſchung bereiten wird.

Die Zwiſchenakte zwiſchen den Operationen auf dem
Lande ſind aber nun in ſchönſter Weiſe durch unſere Flotte
ausgefüllt worden. Die verſchiedenen Nachrichten über das
kühne Auftreten unſerer Kreuzer in allen Meeren der Erde
ſind wirklich ſehr erfreulich. Das Großartigſte aber iſt der
Erfolg unſeres Unterſeebootes 9 Daß 20 See
meilen von Hoek van Holland und nicht ſo

franzöſiſche Sinanzen.

ſehr viel weiter von der Themſemündung
entfernt, der e i engliſche Panzerkreuzer durch e in deutſches
Unterſeeboot vernichtet worden ſind, das iſt ein
Schlag für die engliſche Marine, der in Eng
land wie bei den Neutralen großes Aufſehen
hervorgerufen hat. Und einen ebenſo tiefen Ein
druck hat die Zeichnung auf unſere Kriegsanleihe gemacht.
Schon in der vorigen Wochenüberſicht konnten wir mit
teilen, daß dieſe Zeichnung die kühnſten Erwartungen
überträfe, aber daß ſie faſt 416 Milliarden erreichen
würden, haben vor 8 Tagen ſelbſt wir noch nicht geglaubt.
Daß das deutſche Volk ganz allein einen ſolchen,
die Geſamtſumme der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung von
1870/71, zu deren Aufbringung das damals noch ſo reiche
Frankreich faſt 3 Jahre brauchte, überſteigenden Betrag
auf einmal ſeiner Regierung zur Verfügung ſtellen
könnte, ſo daß dieſe ſich nur durch ein Hinausſchieben der
Zahlungstermine vor der hereinbrechenden Geldflut ſchützen
konnte, hat namentlich in England, wo man uns bald wirt
ſchaftlich auszuhungern dachte, eine erſchütternde Wirkung
ausgeübt.

daß die Spekulation mit dem Kriege gegen
Deutſchland falſch war. Das beſte Zeichen hierfür
gibt uns die „Dimes“. Dieſes Blatt iſt kein Partei-
blatt, es iſt die größte politiſche Wetterfahne
Englands, aberſiezeigt nicht nur den Wind
an, der weht, ſondern auch den, der in
nächſter Zeit wehen wird.

Als die Deutſchfeindlichkeit in England anfing und
mit ihr ein politiſches Geſchäft zu machen war, war die
„Times“ am deutſchfeindlichſten, als der Krieg begann, tat
ſie ſich in falſchen Angriffen gegen uns und lügenhaften
Nachrichten über Siege unſerer Feinde vor allen anderen
hervor. Das iſt in der letzten Zeit anders geworden. Die
„Times“ bringt auf einmal Berichte, die den Stand der
großen Entſcheidungsſchlacht im weſentlichen richtig und
nicht ungünſtig für das deutſche Heer darſtellen; ſie ver-
teidigt uns mehrfach, namentlich bei der Beſchießung der
Kathedrale von Reims, gegen den Vorwurf der Barbarei.
Das iſt ein ſicheres Zeichen, daß die maßgebenden, die geld-

beſitzenden, die großen Handcklskreiſe in England wieder in
ein gutes Verhältnis mit uns kommen möchten. Aber als
gute Geſchäftleute bieten ſie uns den Frieden nicht an,
ſondern ſchreien in die Welt hinaus, daß wir ihn haben
möchten. Und das Zugeſtändnis, das ſie uns machen
möchten, nämlich den berüchtigten „Status quo“ geben ſie
als unſere Forderung aus! Aber die Zeiten, in denen alle
Lockungen von engliſcher Seite bei uns ein überaus
williges Gehör fanden, ſind hoffentlich für immer!
vorüber. Von unſeren erſten diplomatiſchen und mili
täriſchen Vertretern iſt ein Frieden zurzeit und
unter ſolchen Bedingungen überhaupt eng-
ſchieden abgelehnt worden.
davor ſchützen, daß Englandin abſehbarer Zeit
wieder einen Weltkrieg gegen uns ent-
fachen kann. Deshalb muß es unſere Fauſt noch ganz
anders zu fühlen bekommen. Ein Mittel hierzu
hat uns

engliſche Barbarei
in dieſer Woche ſelbſt geliefert. Der engliſche Kreuzer
„Pegaſus“ hat Daresſalam durch ſeine Geſchütze zer
ſtört und engliſche Flieger haben Bomben auf
Düſſeldorf geworfen. Beide ſind offene
Städte. Wir haben bisher nur Feſtungen bom-
bardiert und nur Feſtungen aus der Luft an-
gegriffen.

Man ſieht heute in England ein,

Wir müſſen uns

Jetzt brauchen wir engliſchen Städken gegenüber
keinerlei Rückſichten mehr zu nehmen; jetzt:

Wehe dir, London!
Und wenn die Bomben aus unſeren Ge-

ſchützen und von unſeren Luftſchiffen auf
dich hineinpraſſeln, dann werden wir auf dein
Wehgeſchrei nur antworten

Vergeltung für Daresſalam und Düſſeldorf.
Zu der Ernte die du dann einheimſt, haſt du ſelbſt

die Saat ausgeſtreut in der
achten Mobilmachungswoche.

W. S.

Die furchtbarſte Waffe des Krieges
iſt das Maſchinengewehr. Weitaus die meiſten
Verluſte nach zuverläſſiger Angabe der Bulgaren 82 bis
84 Prozent aller ihrer Verwundeten in den beiden jüngſten
Balkankriegen ſind auf Gewehrkugeln zurückzuführem!
Davon kommt dem Maſchinengewehr ein weſentlicher An
teil zu. Während ein Jnfanteriſt in der Minute 10 ge-
zielte Schuß und im Schnellfeuer höchſtens 20 abgibt, be-
trägt die Leiſtung des Maſchinengewehres in der gleichen
Zeit 400 Solch ſeelenloſes Ungeheuer kommt alſo der
Feuerwirkung von 40 Schützen gleich, ja übertrifft ſie,
denn einmal auf die richtige Entfernung eingeſtellt, behält
es dieſe rein mechaniſch bei und findet ſelbſt viel leichter
Deckung vor dem feindlichen Feuer als eine ganze Schützen
linie.

Die Sieger von Lhck über die Schlacht.
Generalleutnant v. Morgen, bisher Kommandeur

der 81. Jnfanteriebrigade (Lübeck), hat an den Bürger-
meiſter von Lübeck, Dr. Eſchenburg, einen Brief vom
öſtlichen Kriegsſchauplatz geſandt, der folgenden Wort-
laut hat:

Suwalki, 183. September.
Habe geſtern nach kurzem Kampfe Suwalki genommen und

ſitze jetzt im Gouvernementspalaſt. Heute morgen zog ich mit
meiner Diviſion ein, am Weichbild der Stadt von Pfarrer und
Bürgermeiſter mit Brot und Salz begrüßt. (Ruſſiſche Beamte
waren geflohen.) Es war ein herrlicher Moment für mich.
habe einen Generalſtabsoffizier als Gouverneur des Gouverne
ments eingeſetzt. Morgen geht es weiter gegen den Feind. Die
Armee Rennenkampf iſt vollſtändig vernichtet.
30 000 Mann Gefangene. Rennenkampf und der Höchſtkomman-
dierende Nicolaus Nicolajewitſch ſind in Zivil aus Jnſterburg
geflohen. Der Plan der Ruſſen war, uns einzukeſſeln; die Sache
wurde aber vereitelt. Das 12. ruſſiſche Armeekorps, welches aus
ſüdlicher Richtung zu der Umfaſſung unſerer Armee heranrückte,
wurde von mir am 7. September bei Bialla und am 9. September
bei Lyck geſchlagen und wieder über die Grenze getrieben. Du
weißt, daß ich mich nach kriegeriſchen Erfolgen ſehnte. So herrlich
und großartig hatte ich ſie aber nicht erwartet. Jch verdanke ſie
der Offenſive und der Bravour meiner Truppen in erſter Linie.
Jch bin wohl tollkühn am 9. September geweſen, als ich eine
dreifache Uebermacht, die in befeſtigter Stellung ſtand,
angriff, aber ſelbſt wenn ich geſchlagen wurde, hätte ich
meinen Auftrag erfüllt, denn dieſes ruſſiſche Korps konnte nicht
mehr zur Entſcheidung heran. Und ſo ſetzte ich am Abend mein
letztes Bataillon ein und ſtürmte das am rechten Flügel liegende
Dorf Bobern. Dieſe meine letzte Kraftanſtrengung mußte den
Ruſſen ſo imponiert haben, daß ſie bereits in der Nacht den Ab-
zug begannen. Am Morgen des 10. September wurden die letzten
Schütengräben genommen. Meine Gegner waren Slite-
truppen der ruſſiſchen Armee: finnländiſche Schützen
regimenter. Der Geſundheitszuſtand bei mir iſt leidlich.“

Generalleutnant v. Morgen ſchreibt weiter, daß ihm
der Oberkommandierende v. Hindenburg ſagen ließ, er
werde dieſe Siegestaten nicht vergeſſen und daß er vor
der Schlacht das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten
hatte. Als er in Lyck einzog, hätten ihm die Bewohner
die Hände geküßt.

Die Lage in Deutſch-Oftafrika.
Aus den ſeit Kriegsausbruch in Berlin aus Deutſch

oſtafrika eingetrofffenen Privatnachrichten geht
hervor, daß die Poſtſehen die engliſche Zenſur paſſiert



haben. Die weißen Frauen und Kinder nden
ſich bis Abgang dieſer Poſt, etwa am 20. Auguſt,
woch in Daresſalam. Dieſe Stadt wurde als offener
Platz nicht verteidigt, ſondern nach Abgabe einiger Schüſſe
der engliſchen Kreuzer auf die Funken ſtation, deren
Turm übrigens nach den vorliegenden Mitteilungen von
den Deutſchen ſelbſt zerſtört wurde, hißte man
die weiße Flagge über der Stadt. Ob infolge der ausge
brochenen Kämpfe im Innern die Engländer tatſächlich, wie
die britiſche Admiralität meldet, ſpäter durch den Kreuzer
„Pegaſus“ Daresſalam zerſtören ließ, darüber liegen ver
bürgte Nachrichten von deutſcher Seite bis jetzt noch nicht
vor. Dagegen wurde beſtätigt, daß Tavota von den
Deutſchen beſetzt worden ſei. In Sanſibar iſt
nach einem Privattelegramm vom 27. Auguſt den Leitern
der deutſchen Firmen geſtattet, zu bleiben und ſich in be
ſchränkter Weiſe zu betätigen. Die deutſchen Angeſtellten
ſind ſchon am 7. Auguſt nach Tanga abgegangen. Jn
Mombaſſa ſind alle Deutſchen ſofort nach Ausbruch des
Krieges verhaftet und bald darauf nach Nairobi übergeführt
worden. Jrgendwelche amtliche Nachrichten ſind beim
Reichskolonialamt nicht eingetroffen. (W. T. B.)

Bedeutſame Kuslaſſungen des
Staatsſekretärs Dr. Solf.

Der „Hamburgiſche Korreſpondent“ veröffentlicht fol
genden ihm zur Verfügung geſtellten Brief des Staat s-
ſekretärs Dr. Solf an den Direktor der Deutſchen
Handels und Plantagen- Geſellſchaft der Südſee-Jnſeln in
Hamburg, Otto Riedel:

„Daß das Geſchick Samoas mir perſönlich beſonders
nahe geht, deſſen brauche ich Sie nicht zu verſichern. Niemand
weiß beſſer als Sie, wie ſehr mir die Perle der Südſee,
dieſes Kleinod unter unſern deutſchen Schutzgebieten, im Laufe
einer mehr denn zehnjährigen Gouverneurtätigkeit ans Herz ge
wachſen iſt. War es mir doch vergönnt, auf dieſem viel um
ſtrittenen, von drei Nationen heiß begehrten Jnſelreich die deutſche
Flagge zu hiſſen, und habe ich doch, wie auch Sie, und eine lange
Zeit mit Jhnen, die beſten Jahre meines Lebens dort zugebracht
und darangeſetzt, auf den Jnſeln Frieden zu ſtiften, eine geord-
nete Verwaltung einzuführen und Samoa einer geſunden wirt
ſchaftlichen Entwickelung näherzubringen. Und jetzt, da nach
jahrelanger mühſeliger Arbeit das Feld beſtellt und die Zeit der
Grnte gekommen iſt, ſoll ſie von ſchnöden, wehrloſe Anſiedler über-
fallenden Eindringlingen eingeheimſt werden! Zum Glück wird

das Geſchick unſerer Kolonien nicht in Afrika
und in der Südſee, ſondern auf den Schlacht
feldern Europas entſchieden, und bei den bisherigen
Erfolgen unſerer Waffen hege ich das felſenfeſte Vertrauen, daß
es uns gelingen wird, ſchließlich auch unſeren ſchlimmſten Feind,

die Gngländer, niederzuringen. Das aber iſt eine
ſchwere Aufgabe, viel ſchwerer, als ſich ein großer Teil unſerer
Landsleute denkt, der das engliſche Weltreich nur vom Hörenſagen

kennt und durch die von gerechtem Zorn über ſein bisheriges Ver
halten gefärbte Brille anſieht. Die militäriſchen Machtmittel
Englands zu Lande brauchen wir nicht zu fürchten. Mit den
Künſten Kitcheners und Frenchs werden Mobtke
und unſere Kommandierenden fertig. Zur See
ſteht unſere junge, zahlenmäßig unterlegene Flotte gegen die
größte Seemacht aller Zeiten, die es noch nötig fand, außer den
franzöſiſchen Verbündeten auch Japan heranzugziehen.

Es möchte vermeſſen klingen, in dieſem ungleichen Kampf
mehr zu erwarten, als eine tödliche Schädigung des engliſchen
Gegners. Hat nicht aber auch Nelſon bei Trafalgar gegen eine
Uebermacht geſiegt? Das Beiſpiel unſerer Feinde berechtigt uns
zu den kühnſten Hoffnungen. Und Großbritanniens Preſtige,
ſchon erſchüttert durch unſere Siege über ſeine Truppen, wird
jede Schlappe zur See ſchwer überwinden können. Denn Eng
lands Macht über die ihm botmäßigen eingeborenen Völkerſchaften
liegt in dem Glauben an die Unbeſiegbarkeit des Mutterlandes.
Trotz alledem heißt es: Kühl bleiben und auf der Hut ſein, denn
ſelbſt bei einer Schwächung Englands dürfen wir die der briti
ſchen Kriegführung eigentümlichen, den Mangel an militäriſcher
Bereitſchaft erſetzenden Mittel nicht unterſchätzen. So verwerflich
und hinterliſtig die Waffen ſind, mit denen England unſeren
Handel, unſere Induſtrie bekämpft, ſo ſind es doch Waffen, die
an Gefährlichkeit unſeren gefürchteten Haubitzen gleichkommen.
Einem Hamburger brauche ich dieſe Gefahren nicht weiter zu be
ſchreiben. Sie, mein lieber Herr Riedel, wie alle Hanſeaten,
fühlen ſie am eigenen Leibe und mit geſteigerter Bitterkeit, denn
mit Jhnen und Jhren Landsleuten weiß ich mich in dem ehrlichen
Geſtändnis einig, daß wir den Engländern das Maß ſkrupelloſer
Gehäſſigkeit, das ſie ſeit dem 4. Auguſt der Welt zeigen, nie und
nimmer zugetraut haben! Klagen nutzt aber nicht! Wir müſſen
auch gegen dieſe Mittel kämpfen und durchhalten, durchhalten
nach beiden Fronten, militäriſch und wirtſchaftlich, bis wir
Ruhe und Sicherheit wenigſtens für ein Jahr-
hundert erſtritten haben. Während wir mit unſeren
kontinentalen Feinden um den Sieg kämpfen, geht der Kampf
mit England um die Sieges beutel Und die darf nach den
opferfreudigen Heldenleiſtungen unſeres Volkes nicht klein
ſein. Jch will zunächſt unſere Kolonien wieder
haben! Was ſonſt vom Friedensſchluß erhofft wird und er
reichbar iſt, darüber wollen wir uns etwas ſpäter unterhalten.
Vom Standpunkt meines Reſſorts werden Sie es mir aber nicht
verübeln, wenn ich jetzt ſchon den Wunſch hege, die Friedens

palme für ein größeres Deutſchland in Afrika
zu pflanzen. Da gedeihen die Palmen gutl Und Samoag,
lieber Herr Riedel! Daß ich bedacht ſein und mich dafür ein
ſetzen werde, dieſe herrlichen Jnſeln wieder mit dem deutſchen
Vaterland vereinigt zu ſehen, des ſeien Sie unbeſorgt.

gez. Solf.
u

Wie die Buren denken.
Der frühere Burenkommandant Koſe Jooſte, der

jetzt als deutſcher Kriegsfreiwilliger im Felde
ſteht, ſchreibt der „D. Tgsztg.“: „Anläßlich mancher Notiz,
die in dieſen Tagen durch die Preſſe ging, mit Bezug auf
das Verhalten der Buren in dieſem Kriege, fühle ich mich
net dem deutſchen Volke gegenüber folgendes zu er

aren:
Wie zur Zeit des Burenkrieges das deutſche Volk anders

dachte als ſeine Regierung, ſo geht es jetzt in meiner Heimat

und man darf dem Burenbvolke nicht die Schuld an dieſen Vor
zuſchieben. Jch würde unpolitiſch handeln und unſere

ache ſchädigen, wenn ich ſozuſagen die Katze aus dem Sack
ließe. Jedenfalls kann ich verſichern, daß der gemein
ſame Feind der Südafrikaner nicht derDeutſche iſt, ſondern der Brite. Die 4000 Gräber
der gefallenen Buren nahnen uns an unſere Pflicht und das
Blut der 26 000 in den engliſchen Kongentrationslagern elend
umgekommenen Frauen und Kinder ſchreit nach R. ache.
Was die Worte BVothas anlangt, ſo darf nur ſoviel Gewicht
darauf gelegt werden, wie die Diplomatie in kritiſchen Zeiten
verdient und muß vielmehr die Tat des GeneralsBehers, die Niederlegung ſeines Oberkommandos ins Auge
gefaßt werden. Mag das Burenvolk noch ſo viele Fehler
haben, aber undankbar ſind wir nicht und werden nie
und nimmer vergeſſen, wieviel Tränen getrocknet, wieviel Not
gelindert und wieviel Menſchenleben gerettet worden ſind durch
die uns aus allen deutſchen Landen bewieſene Hilfe. Gebe
Gott, daß die Wahrheit der europäiſchen Sachlage trotz eng
liſcher Zenſur bald bis zum Oranfefluß durchdringen möge.
Mögen Hoch- und Niederdeutſche ſich noch einmal die Hand
reichen zu gemeinſamer chriſtlicher Kulturarbeit und zur Ehre
des gemeinſamen Germanentums.“ J

Jooſte gibt in ſeinem Schreiben auch der Vermutung
Ausdruck daß die Buren von der engliſchen Regierung
durch die Behauptung gewonnen ſind, Deutſchland
wolle jetzt das Unionsgebiet annektieren.
Dieſer Verdacht iſt jedenfalls nach allem, was man bisher
von der engliſchen Lügenkunſt erfahren hat,
keineswegs von der Hand zu weiſen.

Der Feldpoſtverkehr und das Große Hauptquartier.
Das „Poſener Tageblatt“ erhielt vom Reichskanzler,

an den es ſich wegen der allerſeits beklagten Mängel in der
Feldpoſt gewandt hatte, aus dem Großen Hauptquartier
folgende Drahtantwort:

Chefredakteur Ginſchel, Poſen! Auch ich bedauere
aufs kiefſte im Jntereſſe unſerer tapferen Krieger und ihrer
Angehörigen, daß der Feldpoſtverkehr nicht allen
Wünſchen und Anforderungen hat entſprechen können,
allein die damit begreiflicherweiſe Unzufriedenen mögen bedenken,

wie ſchwierig, ja in vielen Fällen ganz unmöglich es
bei den fortwährenden, ganz geheim zu haltenden Verſchiebungen
der Truppen namentlich in den erſten Wochen des Feldzuges war,
Briefe und Sendungen an die rechte Adreſſe zu befördern. Es
werden die größten Anſtrengungen gemacht und unſere braven
Poſtbeamten tun wie alle Deutſchen aufopfernd das Menſchen
mögliche. Die Preſſe kann die ſchwierige Aufgabe erleichtern,
wenn ſie immer wieder zu genauer Adreſſierung und
präziſer Unterſcheidung der Formationen mahnt,

(W. T. B.)
Eine Spende für das Unterſeeboot „U 9

Anläßlich der Heldentat des Unterſeebootes 9“
hat zwiſchen dem Kommandanten des Unterſeebootes,
Kapitänleutnant Weddingen, und der Vorſitzenden des
Flottenbundes deutſcher Frauen, Frau Reichsgerichtsrat
ſt en 8 Leipzig, folgender Depeſchenwechſel ſtattge-
unden:

Der Flottenbund deutſcher Frauen ſpricht dem
Führer des Unterſeebotes 9“ und der tapferen Mannſchaft
die herzlichſten Glückwünſche aus zu dem großen Erfolg, mit
dem das todesmutige Wagnis gekrönt iſt. Wir bitten den
Kommandanten, die telegraphiſch überwieſene Spende von
tauſend Mark als ein Zeichen tiefer Dankbarkeit deutſcher
Frauen und Mädchen für die Beſatzung des „V 9“ anzunehmen.
Möge Gott weiterhelfen

Von dem Kommandanten des „U 9“ ging folgendes
Antworttelegramm ein:

Die Beſatzung des „V 9“ ſagt dem Flottenbund deutſcher
Frauen für die treuen Grüße und für die reiche Liebesgabe

wärmſten Dank. (W. T. B.)
Unterſtützung der deutſchen Familien im Auslande.
(Amtlich.) Die deutſchen Vertretungsbehörden, Kon

ſulate uſw. im Auslande wurden, ſoweit es mit Rückſicht
auf die kriegeriſchen Ereigniſſe möglich geweſen, ange
wieſen, die im Auslande zurück gebliebenen
Familien derin den deutſchen Heeresdienſt
eingetretenen Mannſchaften nach Maßgabe des
Bedürfniſſes zu unterſtützen. Das Kriegsminiſterium
traf Fürſorge, daß den zuſtändigen Konſulaten unverzüglich
Beſcheinigunen über die Einſtellung ſolcher Mannſchaften

überſandt werden. W. T. B.)Die Mannſchaften der engliſchen Panzerkreuzer,
die von den Holländern gerettet wurden, bleiben nicht in
Holland, ſondern werden nach England zurück-
geſchickt, da ſich der Untergang der engliſchen Schiffe
nicht im Bereich der holländiſchen Seehoheit abgeſpielt hat.

Die Taten der „Emden“ in däniſcher Beleuchtung.
Die Kopenhagener „Nationaltidende“ meldet aus

London: Die Taten des Kreuzers „Emden“ wecken hier
allgemeines Jntereſſe. Man bewundert den mutigen,
ſchnellen Vorſtoß des Schiſfes, das die Eigenſchaften des
Fliegenden Holländers mit denen der Alabama vereinigt,
jenes Schiffes, das während des amerikaniſchen Bürger-
krieges über 14 Monate lang der Schrecken der Handels
ſchiffe war. Durch ſeine Energie wird das Schiff populärer
im Volk als die ganze deutſche Flotte. (W. T. B.)

Vom öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz
Wien, 26. Sept. Amtlich wird mitgeteilt, die einge

leitete Verſammlung unſerer Streitkräfte im Raum weſt
lich des San hat nicht nur der Ententepreſſe Veranlaſſung
zu den böswilligen Erfindungen und lächer-
lichſten Kommentaren gegeben, ſondern hat auch ander-
wärts unrichtige Vorſtellungen über die Lage unſeres
Heeres hervorgerufen. Demgegenüber muß darauf hinge-
wieſen werden, daß die erwähnte Verſammlung durchaus
freiwillig erfolgt iſt, wofür als Beweis nur angeführt ſei,
daß ſie der Gegner nirgends zu ſtören vermochte oder ver
ſuchte. Feindlicherſeits aufgeſtellte Behauptungen über
Erfolge an der Sanlinie ſind ganz unwahr. Es handelt ſich
lediglich um einzelne mit großem Truppenaufwand und
ſchwerer Geſchützmunition inſzenierte Beſchießungen gegen
feldmäßig geſicherte, ſchwach beſetzte Uebergangsſtellen, die
nach Erfüllung des Zweckes und Sprengung der Brücken
freiwillig geräumt wurden. Die aus London kommende
Nachricht von dem Fall zweier Forts von Przemysl ſind
natürlich ganz aus der Luft gegriffen.

Auf dem Balkankriegsſchauplatz iſt die Lage
auch ſeit dem letzten, deutlich genug ſprechenden
Communiqués unverändert gut geblieben. Der ſtell
vertretende Chef des Generalſtabes: v. Hoefer, General-
major.

DumDum-Geſchoſſe bei den Ruſſen.
Das Wiener K. K. Korr.-Bureau ſchreibt: Unter der

von den ruſſiſchen Truppen auf dem Schlachtfeld von
Krasnik zurückgelaſſenen Gewehrmunition befanden ſich
auch Geſchoſſe. deren harter Mantel an der Spitze den
Bleikern freiließ (Dum-Dum-Geſchoß). Das öſterreichiſch-
ungariſche Miniſterium des Aeußern hat dieſe Verletzung
der dritten Haager Deklaration von 1899 den Regierungen
der verbündeten und neutralen Mächte mit dem Beifügen
bekanntgegeben, daß das öſterreichiſchungariſche Armee
Oberkommando derzeit nicht daran denke, mit Wieder
vergeltungsmaßnahmen vorzugehen. (W. T. B.

Der Papſt und die Beſchießung der Kathedrale von Reims.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berlin: Die aus

franzöſiſcher Quelle verbreitete Nachricht, der Papſt habe
bei Kaiſer Wilhelm oder der deutſchen Regierung
Verwahrung wegen der Beſchädigung der Kathedrale von
Reims eingelegt, iſt unzutreffend. Richtig iſt, daß
durch den Geſandten Preußens bei der Kurie der Papſt
über den wirklichen Sachverhalt unterrichtet worden iſt
und ſich über die erhaltene Aufklärung befriedigt ge-
äußert hat.

Der Orden „pour le mérite“ und das Eiſerne Kreuz
erſter Klaſſe.

Dem General der Jnfanterie Johannes v. Zwehl,
kommandierender General eines Reſervekorps, iſt der Orden
pour le mérite und das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe ver
liehen worden.

r

Die deutſchen und die franzöſiſchen Finanzen.

Die „Neue Freie Preſſe“ ſtellt die Nichtaus-
zahlung der Dividende des Crédit Lyonnais
dem geſtrigen Berichte über die Sitzung der Deutſchen
Bank gegenüber, der ſich wie das Licht zur Finſternis
verhalte.

Wie empfindlich müſſen die gegenwärtigen Verhältniſſe ſein,
ſchreibt das Blatt, wenn ein ſo angeſehenes Jnſtitut wie die
Crédit Lyonnais, um nur 16 Millionen zu beſitzen, ſich von dem
Wege entfernt, den es in früheren Kriegsjahren unter den ſchwie
rigſten Verhältniſſen gegangen iſt! Die Finanzinſtitute Frank-
veichs verbluten ſich im Beſitz ruſſiſcher Werte. Für Deutſchland
hingegen, welches ſeine Erſparniſſe zu militäriſchen und wirt-
ſchaftlichen Rüſtungen verwandte, reifen die Früchte des Ernſtes
ſeiner ganzen Lebensführung. Die Verhältniſſe, wie ſie bei der
Deutſchen Bank beſtehen, geben nicht nur die Lage dieſes Jnſtituts
wieder, ſondern bieten eine Darſtellung des ganzen Kreditweſens

im Deutſchen Reiche. (W. T. B.)
Ernüchterung im Dreiverband. S

Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Jn den Reihen der
TripleEntente beginnt eine große Ernüchterung.
Die üppige Phantaſie, mit der ſie von London, Paris und
Petersburg aus die öffentliche Meinung zu täuſchen wußte,
beginnt zu erlahmen. Von den großartigen Leiſtungen,
welche die Mächte der Triple- Entente verkündeten, iſt kaum
eine zur Wirklichkeit geworden. Auch die fortwährenden
Verſuche, mit Scheinverſprechung oder angedrohter Gewalt
dem Krieg Fernſtehende zu beeinfluſſen, ſind nicht gerade
ein Zeichen dafür, daß ſich die Triple-Entente ſtark fühlt.

(W. T. B.)
Brüſſeler Lügen.

Aus Brüſſel wird amtlich gemeldet: Die in auswärtigen
Blättern verbreiteten Nachrichten über Meuchelmord baye-
riſcher Truppen, über Schlägereien zwiſchen Bayern und
Preußen, über Entkommen franzöſiſcher Gefangener ſind
ſämtlich dreiſt erfundene Lügen, (W. T. B.)

Aus der Südſee.
Wie die engliſche Admiralität mitteilt, hak ſie von

Vizeadmiral Patey ein Telegramm erhalten des Jnhaltes,
daß Friedrich-Wilhelmshafen, der Sitz der Re
gierung von Deutſch-Neuguineag, von auſtrali-
ſchen Truppen beſetzt worden iſt, ohne daß dieſe be
waffneten Widerſtand fanden. Der Feind war offenbar bei
Herbertshöh verſammelt geweſen, ohne daß ein Kampf ſtatt
gefunden hätte. Jn Friedrich-Wilhelmshafen wurde eine
engliſche Kaſerne eingerichtet. W. T. B.)

Der Verzichtleiſtung auf engliſche Auszeichnungen
haben ſich weiterhin angeſchloſſen: Prof. Dr.Jng. Bach-Stuttgart,
Geh. Baurat Prof. Bubendey-Hamburg, San.-Rat BuſchanStet-
tin, Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Gaffky-Hannover, Prof.
GerberKönigsberg, Prof. C. Hartwig-Zürich, Hofrat O. Heſſe-
Feuerbach bei Stuttgart, Min.-Dir. Wirkl. Geh. Obermed.-Rat
Prof. Kirchner-Berlin, Geh. Rat Prof. König-Münſter, Geh. Rat
Prof. A. Leſſer-Breslau, Geh. Reg.-Rat Prof. C. Liebermann-
Berlin, Prof. A. Pabſt-Weimar, Dr. Pfuelf-Köln, Prof. L. Plate-
Jena, Dr. Rödiger-Frankfurt. (W. T. B.)
Wie deutſche Landwirte in Neuſerbien behandelt

werden.
Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet aus

Saloniki: Die ſerbiſchen Behörden in Neuſerbien be
handeln in der unerhörteſten Weiſe die deutſchen Landwirte,
die ſeitJahren in den ehemals türkiſchen Gebieten angeſiedelt
ſind, und die die einzigen Muſterwirtſchaften errichtet
haben. Die deutſchen Anſiedler, die die ſerbiſche Staats
angehörigkeit nicht erwerben wollten, als dieſe Gebiete an
Serbien fielen, und die unter der türkiſchen Herr
ſchaft eine Sonderſtellung einnahmen, werden jetzt von
den ſerbiſchen Behörden aufgefordert, das Land und ihre
Beſitzungen zu verlaſſen. Die Ausweiſungen erfolgen in der
brutalſten Form und unter Drohungen. Die deut-
ſchen Anſiedler ſchickten zunächſt ihre Frauen und
Kinder nach Saloniki, die aber auf der Flucht in
Gewgheli von ſerbiſchem Militär angehalten und be
Ilä ſt i g t wurden. Auf Veranlaſſung des deutſchen General-
konſuls in Saloniki begab ſich ein Beamter des Wiener
italieniſchen Konſulats nach Gewgheli, dem die Befreiung
der Frauen und Kinder gelang. Die deutſchen Anſiedler
dürften ihr ganzes Hab und Gut verlieren

(W. T. B.)
ur Frage der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für8 Sir We und Hülſenfrüchten.

Der Deutſche Müllerbund hat an den Reichs
kanzler, den Bundesrat und das Kriegsminiſterium eine
Eingabe gerichtet, in der er bittet, es möge ſobald als
möglich dafür geſorgt werden, daß in allen deutſchen

(W. T. B) Bundesſtaaten für ſämtliche Getreidearten
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Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden, und zwar unter Berückch a de e en doh die ad n
J e iſe ſind ſo zu en, ie La ivrtegutes Auskommen finden, die Brot Bevölke

rung jedoch nicht überteuert wird.
d) Die Preiſe ſind ferner ſo zu bemeſſen, daß ſie in den Ge

bieten, in welchem Getreide im Ueberſchuß vorhanden iſt,
verhältnismäßig billiger ſind, als in denjenigen Gebieten,
in welchem Getreidemangel herrſcht. Als Maßſtab für den
Preisunterſchied könnte die Eiſenbahnfracht gelten.

c) Die einmal feſtgeſetzten Preiſe hätten während der ganzen
Dauer des gegenwärtigen Krieges in Geltung zu bleiben.

d) Bei der Feſtſtellung der Höchſtpreiſe für treide ſind
außer den Vertretern der Landwirtſchaft auch Vertreter
des Mühlen und BäckereiGewerbes mit zu hören.

Auch die Aelteſten der Kaufmannſchaft von
Berlin halten die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Ge
treide, Mehl und Hülſenfrüchte für nötig.

Verluſtliſte Nr. 34.
Königlich Preußiſche Armee.

(Schluß aus Nr. 453.)
Jnfanterie- Regiment Nr. 67, Metz.

Gefechte im Weſten vom 22. bis 25. Aug. (Fillières Han de
Pierrepont Nouillonpont Duzy).

1. Kompagnie: Unteroff. d. R. Bernhard Raſch aus
Klötze (Kr. Gardelegen), verwundet.

2. Hompagnie: x Musk. Albert Otto aus Ecklingrode
(Kr. Worbis), ſchwer verwundet.

Kompagnie: x Gefreiter Richard Kämmerer aus
Roßla (Kr. Sangerhauſen), ſchwer verwundet; Reſerviſt Otto
Freiberg aus Gunsleben (Kr. Oſchersleben), ſchwer verwundet;

Arth. Thate aus Gerbſtedt Mansfelder Seekreis), ver
mißt.

4. Kompagnie: Musketier Arthur Bruder aus Groß-
Wirſchleben (Herzogtum Anhalt), vermißt.

2. Bataillon.
Fillières am 22., Nouillonpont am 24, Duze h am

25. Auguſt und Dannevoux am 1. September.
6. Kompagnie: Unteroffizier Karl Seebonn aus Ege-

ſtorf (Kr. Linden), ſchwer verwundet; Unteroffizier Paul
Dreier aus Lauchſtädt (Kr. en ſchwer verwundet;
Musketier Ernſt Bernhardt aus Camburg a. S. (SachſenMei-
e verwundet; Musketier Adolf Kaufhold aus Büttſtedt
(Kr. Mühlhauſen i. Th.), verwundet.

7. Kompagnie: x Musketier Ernſt Dabelow aus
Halle a. S., vermißt; Musketier Auguſt Meyer II. aus Wach-
ſtedt (Kr. Mühlhauſen i. Th.), verwundet; Musketier Joſeph
Hellbach aus Silbershauſen (Kr. Mühlhauſen i. Th.), verwundet.

8. Hompagnie: Leutnant Wilhelm Harniſch aus
Erfurt, ſchwer verwundet; Musketier Wilhelm Roth aus Bicken-,
riede (Kr. Mühlhauſen), verwundet; Reſerviſt Paul Fricke
aus Großen-Gottern (Kr. Langenſalza), vermißt; Unteroffizier
Hugo Stockmann aus Halle a. S., leicht verwundet.

Jnfanterie- Regiment Nr. 77, Celle.
Tamines am 22. Auguſt.

3. Bataillon.
9. Kompagnie: v Musketier Herm. Meher II. aus

Jüber (Kr. Salzwedel), tot; à Tambour Otto Olms aus Magde-
burg, ſchwer verwundet; Reſerviſt Guſtav Hötling aus Köckte
(Kr. Gardelegen), vermißt.

10. Kompagnie: Musketier Auguſt Schmiech aus Brün
del (Kr. Bernburg), verwundet; x Reſerviſt Hermann Jordan
aus Groß--Ottersleben (Kr. Wanzleben), ſchwer verwundet.

12. Kompagnie: x Einjährig-Freiwilliger HermannBlumenſchmidt aus Groß-Germersleben (Kr. Wanzleben), tot.
Jnfanterie- Regiment Nr. 99, Zabern und Pfalzburg.

Gefechte im Weſten vom 20. bis 26. Auguſt (Vallerysthal,
Valette, Harberg, Badonviller und Raon l'Etage).

1. Bataillon.
3. Kompagnie: Gefreiter Otto Schweinitz aus Pößneck

(Kr. Saalfeld), tot.
7. Kompagnie: Unteroffizier Karl Theodor Herfurth

aus Halberſtadt, vermißt.
Leib-Grenadier- Regiment Nr. 109, Karlsruhe.

St. Benois am 7. September.
2. Bataillon.

7. Kompagnie: x Gefreiter Fritz Kühnaſt aus Stoaßfurt,
verwundet.

Leibgarde-Jnfanterie- Regiment Nr. 115, Darmſtadt.
Maiſſin, Auloy, Bouillon am 22., Raucourt am

28. Auguſt.
1. Bataillon.

2. Kompagnie: Leutnant v. den Brincken aus Er-
furt, tot.

3.Kompagnie: Unteroffizier Otto Kanis aus Gera, tot.
Jnfanterie- Regiment Nr. 129, Graudenz.

Gumbinnen, Walterkehmen, Grünweitſchen und
Sodehnen am 20., Lautern am 26. Auguſt.

1. Vatuillon.
2. Kompagnie: Musketier Sauer aus Helbra (Kreis

Mansfeld), tot; Unteroffizier Karl Tempelhoff aus Pr.-Bör-
nicke (Kr. Quedlinburg), vermißt; Reſerviſt Leopold Kornath
aus Grabanshütte (Kr. Berent), vermißt.

3. Kompagnie: x Reſerviſt Karl Hildebrandt aus
Heringen (Bez. Merſeburg), vermißt; x Reſerviſt Ferdinand
Müller aus Aderſtädt (Kr. Oſchersleben) vermißt; Musketier
Otto Schmelzer aus Erfurt, vermißt.
Jnfanterie- Regiment Nr. 141, 3. Bataillon Strasburg i. Weſtpr.

Gumbinnen und Kobulten am 20. und 27. Auguſt.
9. Kompagnie: Hauptmann Ernſt Hermes aus Schön

ſtadt (Kr. Erfurt), tot.
Jnfanterie- Regiment Nr. 176, Thorn.

Gumbinnen und Ortelsburg am 20. und 31. Auguſt.
1. Vataillon.

Stab: Major Hermann Arnold aus Grafſchaft Hohn-
tein, tot.

2. Kompagnie: Musketie- Wilhelm Elflein aus
Roitſch (Kr. Bitterfeld), ſchwer verwundet.

3. Kompagnie: Geſreiter Alwin Eckhardt aus Naum-
burg a. S., tot.

2. Bataillon.
5. Kompagnie: Vigzefeldwebel Hermann Lüddemann

aus Weferlingen (Kr. Gardelegen), tot.
6. Kompagnie: Unteroffizier Lahn aus Coswig (Kr.

Zerbſt), tot.
Reſerve-Jäger-Vataillon Nr 14, Colmar i. Elſ.

Gefechte im Weſten vom 22. bis 23. Auguſt (Senones,
Am Donon, Celles).

8. Kompagnie: Oberjäger Otto Grimm aus Diesdorf
(Kr. Wanzleben), ſchwer verwundet; Jäger Louis Däumichen
aus Neuty (Saalkreis 7)]), leicht verwundet.

Jäger- Regiment zu Pferde Nr. 12, St. Avold.
Gefechte im Weſten vom 16. bis 23. Auguſt (Chambreh,

Sanch uſw.).
Stab: Oberſtleutnant Kurt Frhr. von Nordeck aus

Torgau, leicht verwundet.
Feldartillerie- Regiment Nr. 5. 1. Abteilung, Sprottau.

Gefechte im Weſten vom 22. bis 24. Auguſt.
2. Batterie: Gefreiter Heinrich Witteborn aus Coch-

ſtedt (Kr. Quedlinburg), vermißt.
Feldartillerie- Regiment Nr. 10, Hannover.

Namur am 23. und 24., St. Quentin am 28., Orret am
24. und Villers les Guiſe am 28. Auguſt.

3. Batterie: Kanonier Johannes Josko aus Bernburg
(Kr. Vernburg), ſchwer verwundet.

Reſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 17, Lockſtedter Lager.
Overdevaert am 25. und Rotſelger am 27. Auguſt.

Stab: Major und Regimentskommandeur Frhr. von
Wangenheim aus Graitzſchen (Kr. Apolda), ſchwer verwundet.

2. Abteilung.
5. Batterie: Unteroffizier Otto Peyher aus Schackens-

leben (Kr. Neuhaldensleben), ſchwer verwundet.
Feldartillerie- Regiment Nr. 33, Metz.

Gercourt und Dannevaux am 1. September.
1. Abteilung.

1. Batterie: Leutnant der Reſerve Georg Fritſche aus
Halle a. S., leicht verwundet, bei der Truppe.

Feldartillerie- Regiment Nr. 67, Hagenau und Biſchweiler.
Gefechte im Weſten vom 28. bis 31. Auguſt.

2. Abteilung.
6. Batterie: Kanonier Wahnſchaffe aus Harbke (Kreis

Neuhaldensleben), ſchwer verwundet.
Feldartillerie- Regiment Nr. 83. 1. Abteilung, Bonn.

Montgou, Buſſy le Chateau vom 31. Aug. bis 3. Sept.
1. Batterie: Kanonier Johann Heinrichs aus Berg-

heim (Kr. Erfurt), tot.Garde-Kionier-Batkillon, Berlin.
Gefechte im Weſten vom 19. bis 28. Auguſt.

1. Kompagnie: Unteroffizier Albert Stangenberg aus
Badersleben (Kr. Oſchersleben), tot.

Pionier-Bataillon Nr. 8, Coblenz.
Pure am 24., Pont Mangis am 27. Auguſt.

1. Reſerve Kompagnie: x Gefreiter Karl Forde-
mann aus Berfzel (Kr. Halberſtadt), vermißt.

Pionier-Bataillon Nr. 15, Straßburg i. E.
Sennheim, Hommert, Bréméuil, La Salle vom

9. Auguſt bis 4. September.
3. Feld-Kompagnie: Leutnant Konrad Geriſcher

aus Mühlhauſen i. Th., tot; Reſerviſt Paul Steher aus Wettin
a. d. Saale (Saalkreis), ſchwer verwundet; Reſerviſt Karl
Rothe aus Radewell (Saalkreis), leicht verwundet; Reſerviſt
Hermann Rappſilber aus Dammendorf (Bez. Halle a. S.), leicht
verwundet; Reſerviſt Otto Kuhnert aus Wettin (Salkreis),
leicht verwundet.

2. Pionier-Bataillon Nr. 16, Metz.
Courbeſſaux und Serres am 4. und 5. September.

2. Reſerve Kompagnie: Unteroffizier Johannes
Bartholomäia aus Naumburg, ſchwer verwundet.

4. Feld Kompagnie: x Pionier Heinrich Koch aus
Aken a. E. (Kreis Calbe a. S.), tot; Pionier Robert Piel aus
Ferchland (Kr. Jerichow II), ſchwer verwundet.

Berichtigungen früherer Verluſtliſten.
Jnfanterie- Regiment Nr. 27, Halberſtadt.

Gefreiter der Reſerve Alfred Simon aus Halberſtadt, nicht
tot, ſondern im Lazarett; x Unteroffizier Richard Wenſch aus
Halle a. S., bisher vermißt, iſt im Lazarett.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 16.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15.

(Vom 24. Auguſt bis 4. September.)
1. Kompagnie: x Grenadier der Reſerve Wilhelm Alfred

Jännert aus Cöthen (Kr. Bernburg), verwundet; Grenadier
der Reſerve Peter Madera aus Pülswerda (Kr. Torgau), ver
wundet; Grenadier der Reſerve Julius Robert Arthur Brauns
aus Güſten (Kr. Bernburg), gefallen.

2. Kompagnie: Grenadier Karl Adolf Edel aus Thal-
dorf (Kr. Merſeburg), verwundet.

Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 46.
1. Kompagnie: x Reſerviſt Franz Hetzel aus Edderitz

i. Anhalt, ſchwer verwundet.
2. Kompagnie: Reſerviſt Franz Bäßler aus Mutzſchen

(Kr. Weißenfels), gefallen.
3. Kompagnie: x Schütze der Landwehr Hermann Wer-

ner I aus Nebra (Kr. Merſeburg), ſchwer verwundet, Kopf;
x Schütze der Reſerve Adolf Bockler aus Breitenbach (Kr. Merſe
burg), vermißt.

Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 48.
1. Kompagnie: Feldwebel Hermann Peterſilie aus

Hergisdorf, leicht verwundet, Hals.
2. Kompagnie: x Soldat Fritz Küntzeler aus Utenbach

(Kr. Apolda), gefallen.
3. Kompagnie: Soldat Paul Wilhelm Köhler aus

Mensdorf (Kr. Delitzſch), ſchwer verwundet, linker Arm, linkes
Bein; Soldat Paul Hebner aus Dölitz (Kr. Merſeburg), ſchwer
verwundet, Kopf; Unteroffizier Friedrich Albert Sachſe aus
Halle a. S., gefallen x Soldat Arthur Alfred Reinhold aus Zeitz,
vermißt.

15. Jnfanterie- Regiment Nr. 181.
6. Kompagnie: GEefreiter Arno Otto Bauer aus

Rehmsdorf (Kr. Zeitz), ſchwer verwundet, rechtes Bein.
7. Kompagnie: Soldat (Horniſt) Albert Willy Kitzing

aus Delitzſch, ſchwer verwundet.
Württembergiſche Verluſtliſte Nr. 21.

Jnfanterie- Regiment Nr. 126, Straßburg.
1. Bataillon.

1. Kompagnie: Musketier Arthur Richard Eismann
aus Cöthen (Anhalt), gefallen, Kopfſchuß.

2. Bataillon.
7. Kompagnie: x Gefreiter Otto Burkhardt aus Zeitz,

ſchwer verwundet.
3. Bataillon,

9. Kompagnie: Musketier Albert Auguſt Wurzbach
aus Kölleda (Kr. Eckartsberga), ſchwer verwundet, Bruſt und Arm.

Ulanen- Regiment Nr. 19, Ulm.
3. Eskadron: Unteroffizier der Reſerve Paul Hoff-

mann aus Srfurt, gefallen, Bruſtſchuß.
1. Landwehr-Pionier- Kompagnie.

Landwehrmann Paul Mahler aus Halle-Trotha, vermißt.

Deutſches Reich.
Die Arbeiten des preußiſchen Landtages.

Auf die Erklärung der Staatsregierung, daß ſie zur-

Landtag vorliegenden Geſetzentwürfe keinen Wert lege,
ſind die für den nächſten Monat anberaumten Sitzungen
der während der Vertagung des Landtags arbeitenden
Kommiſſionen des Abgeordnetenhauſes abbeſtellt worden.
Durch dieſe Erklärung hat die Staatsregierung zugleich
ihre Auffaſſung dahin kundgegeben, daß die für den
nächſten Monat in Ausſicht genommene außerordent-
liche Tagung des Landtages nicht zur Erledigung
geſetzgeberiſcher Arbeiten, abgeſehen von denjenigen, welche
beſonderer Eile bedürftig ſind, beſtimmt iſt. Der Landtag
dürfte daher in dieſer außerordentlichen Tagung aus
ſchließlich mit der Notſtands vorlage für Oſt-
preußen und der Verordnung befaßt werden, durch
welche für die Ausführung der ſtaatlichen Eiſenbahn- und
ſonſtigen Bauten eine Verkürzung des Enteig-
nungsverfahrens vorgeſehen iſt. Andere geſetz
geberiſche Pläne werden dagegen bis nach Beendigung des
Krieges zurückgeſtellt werden müſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Kriegsbilder aus der Provinz.

Zulaſſung der evangeliſchen Geiſtlichen zum Kriegsdienſt.
Evangeliſche Geiſtliche der Landeskirche, die dem Beurlaubten-

ſtande angehören, ſollen nach den beſtehenden Vorſchriften grund-
ſätzlich zum Dienſt mit der Waffe nicht herangezogen, ſondern im

zeit auf die alsbaldige Weiterberatung der großen, dem

Mobilmachungsfalle in der Militärſeelſorge oder in der Kranken
pflege verwendet werden. Wie wir hören, hatte der Evangeliſche
Oberkirchenrat mit Rückſicht auf die gegenwärtige Kriegslage zu
nächſt nachgelaſſen, daß Geiſtlichen, die beim Militär gedient und
die in ihrer pfarramtlichen Stellung Vertretung haben,
auch in ihrer Gemeinde nicht r perſönlich gebraucht
werden, eine Verwendung im Garni ondienſt geſtattet
werden könne. In der Folge hat der Evangeliſche Oberkirchenrat
nunmehr in Ausdehnung dieſer Ausnahme weiter die Konſiſtorien
mit Weiſung dahin verſehen, daß den Geſuchen von Geiſtlichen
im Bezug auf den Dienſt mit der Waffe und zwar im Felde
ſtattgegeben werden kann, wenn dieſe Verwendung nach den per
ſönlichen Verhältniſſen des Geiſtlichen ſowie nach denjenigen ſeiner
Gemeinde angängig erſcheint und das Geſuch von der zuſtändigen
Militärbehörde befürwortet wird.

O. Alberſtedt, 26. Sept. (Feuer.) Geſtern nachmittag
344 Uhr entſtand in dem Gehöft des Gutsbeſitzers Paul Thieme
hier ein großes Schadenfeuer, wodurch die ſämtlichen Stall
m und eine mit Getreide gefüllte Scheune völlig nieder

en. Der Schaden iſt beträchtlich, jedoch größtenteils durch
Verſicherung gedeckl. Das Vieh konnte gerettet werden. Die
Feuerwehr beſchränkte das Feuer auf ſeinen Herd. Wie ver
lautet, ſoll das Feuer durch drei Knaben im Alter von ſechs bis
acht Jahren, die mit Streichhölzern geſpielt haben, verurſacht ſein.

Reden zur Weltlage.
Halle, 26. September 1914.

Die vom hieſigen Nationalen Frauendien ſi ver-
anſtaltete Vortragsreihe wurde geſtern Freitag abend durch Herrn
Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Loofs eröffnet. Die Aula der
Univerſität war bis auf die Galerien hinauf dicht beſetzt. Prof.
Loofs führte aus: Wenn die Zeitungen heute nicht von dem

ßen Weltkriege voll wären, würden ſie über den internationalenFricdenskonger zu berichten haben, der vom 15. bis 19. Septem-

ber im Haag ſtattfinden ſollte. Der Weltfriedensgedanke regte ſich
ſchon in dem von Kriegsſtürmen erfüllten Mittelalter, fand aber
jahrhundertelang keinen breiteren Boden. Wenn auch bedeu-
kende Männer aller Völker ſich im Laufe der Zeit für die Frie
densidee eingeſetzt haben, ſo iſt doch im Auguſt 1914 die Welt
geſchichte darüber wieder einmal zur Tagesordnung überge-
gangen. Den Frieden Lieben wir alle, und wir
ſind keineswegs kriegslüſtern, die Beſtrebungen der
grundſätzlichen Verfechter des Wellfriedens, der ſogen. „Pazifi
ziſten“, aber leiden an einer gewiſſen Einſeitigkeit, wenn ſie ganz
allgemein den Krieg nur als den Bringer blutiger Greuel und
Förderer der Unmenſchlichkeit arſehen. Moltke ſah im Kriege
eine Not wendigkeit für die Menſchheit, und es iſt
keine leere Redensart, wenn wir Kriege, die der Befreiung des
Vaterlandes oder anderen hohen Zielen gelten, „heilige Kriege“
nennen. Wohl erſcheint auf den erſten Blick ein Krieg mit ſeinen
furchtbaren Menſchenopfern, mit ſeinen Verwüſtungen, mit der
Arbeitsloſigkeit und Not aller Art, die er im Gefolge hat, als ein
Hohn auf die chriſtliche Nächſtenliebe. Aber eine maßloſe Ueber
treibung und Entſtellung iſt es, wenn der jetzige Weltkrieg von
gewiſſer Seite als „Bankrott des Chriſtentums“ bezeichnet wird.
Auch im kleinſten Dorfe iſt es nicht wöglich, eine vollkomrmene
Harmonie herzuſtellen, Verleumdungen und Verbrechen auszu
rotten, noch weniger im Verhöltnis der Völker zueinander. Wohl
ſoll der einzelne Chriſt das ihm widerſahrene Unrecht verzeihen,
der Staat aber hat gegenüber der Geſellſchaft die ſittliche Pflicht,
die Verbrecher zu ſtrafen. Jm Völkervrerkehr gibt es, wenn alle
anderen Mittel verſagen, nur noch das eine, um dem Recht zum
Recht zu verhelfen: den Krieg, die „ultima ratio regum“, wie be-
deutungsvoll auf den preußiſchen Kanonen ſteht. Der Krieg
kann alſo ſehr wohl ſittliche Pflicht ſein, und
in unſerem jetzigen Falle war er tatſächlich eine
ſittliche Pflicht. Der Mord in Serajewo war ein ſtraf-
würdiges Verbrechen, und nur ein Elied einer langen Kette
ſerbiſcher Schandtaten, Rußland aber deckte die Verbrecher mit
Waffengewalt. Wir danken es unſerem Kaiſer, daß er ſolange
gezögert hat, bis er zum letzten Mittel griff, wir danken ihm
aber auch, daß er ſchließlich bereit war, den Frevel zu rächen.
Nun haben wir einen Krieg, an dem das ganze Volk mit dem
Herzen beteiligt iſt, einen echten Volkskrieg, im Bismarck-
ſchen Sinne.

Da dieſer Krieg für uns ſittliche Pflicht war, ſtellt er uns
auch ſittliche Aufgaben. Möge er aufräumen mit dem öden Ma-
terialismus, der unſer zu ſchnell wohlhakend gewordenes Volk in
allen ſeinen Schichten erfüllte. Gewiß iſt der Krieg an ſich kein
ſittliches Gut, aber er iſt das letzte Mittel, um die Güter des
Friedens zu wahren. Er fordert die Anſpannung aller ſittlichen
Kräfte. Was für ein erhebendes Bild war die Mobilmachung!
Noch nie ſind wir ſo einig geweſen wie ſeitdem. Fürſten und
Arbeiter kämpfen und fallen Seile an Seite, alle ſind zu einem
Schickſal berufen, alle müſſen Opfer bringen und ihr Liebſtes hin-
geben. Nun erwächſt uns die Pflicht, die Verwundeten zu pflegen,
aber auch die tägliche Berufsarbeit muß weiter ihren ruhigen
Gang gehen. Wir müſſen, wie E. M. Arndt ſagt, jenen Helden
mut gewinnen, der bereit iſt, für das Ewige und Unvergängliche
das Leben einzuſetzen. Wohl iſt es das Endziel des Krieges, den
Gegner unſchädlich zu machen, aber wir müſſen uns dabei ſtreng
ipnerhalb der ſittlichen Grenzen halten. Es iſt unſer unwürdig,
die Feinde zu verhöhnen und zu verſpotten oder gegen ſie zu hetzen.
Auch dürfen wir gegen Völkerrechtsbrüche, wie z. B. den Ge-
brauch der DumDum-Geſchoſſe, keine ungerechte Widervergeltung
üben. Zu wünſchen iſt unſerem Volke eine allgemeine ſittliche
Erſtarkung, denn der Wiederaufbau alles deſſen, was der Krieg
zerſtört hat, wird abermals die Anſpannung aller ſittlichen Kräfte
erfordern. Hüten wir uns vor aller hohlen Prahlerei! Der
Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß die Schlußzeilen unſerer
Volkshymne zur Wahrheit werden möchten:

Einigkeit und Recht und Freiheit
Sind des Glückes Unterpfand.
Blüh' im Glanze dieſes Glückes,
Blühe, deutſches Vaberland!

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 27. September.

Liebesgaben-Autos.
Wie unſeren verehrten Leſern bekannt iſt, regten wir

in Nr. 449 der „Hall. Ztg.“ an, Autos auszurüſten, die
Gaben für unſere Lieben draußen im Felde befördern
ſollten, damit die Geber eine größere Gewähr hätten, daß
dieſe Liebesſpenden auch wirklich ihr Ziel erreichen. Darauf-
hin hat, wie bekannt, eine private Stelle Veranlaſſung ge-
nommen, ſich mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Jn-
zwiſchen hat ſich aber auf unſere Anregung hin das hieſige
freiwillige Automobilkorps des Roten Kreuzes entſchloſſen,
einen Liebesgaben-Autozug auszurüſten. Wie wir von zu
ſtändiger Seite hören, ſoll bereits am kommenden
Donnerstag ein ſolcher abgeſandt werden. Welche
Autobeſitzer ſich im einzelnen an dieſem erſten Liebeszug
beteiligen, wird aus der geſtern Sonnabend abend in der
„Goldenen Kugel“ zu dieſem Zweck ſtattgefundenen Ver-
ſammlung hervorgegangen ſein, über deren Ergebnis wir
am Montag berichten werden. Uebrigens hat die Firma
Aßmann für Ausrüſtungskoſten der Liebesgaben-Autos
bereits tauſend Mark geſpendet. Eine überaus
dankenswerte Tat! An dieſer Stelle möchten wir auch noch-
mals auf den Aufruf des Herrn Landrats von Kroſigk zur
Sammlung von Liebesgaben und zu deren baldiger Ab-
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lieferung an die Sammelſtelle, Turnhallengebäude (Neue
Promenade 13), aufmerkſam machen (vgl. Nr. 453 der
„Hall. Ztg.“, 1. Beilage).

Das Eiſerne Kreuz.
Am 18. September hat ein alter Hallenſer Lateiner,
Curt Pfeiffer, früherer Abiturient der Lateiniſchen
Hauptſchule zu Halle a. d. S., für ſeine Ritte auf den ver
ſchiedenſten Schlachtfeldern das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe be
kommen. Herr Pfeiffer, Oberleutnant und langjähriger
Adjutant im 2. Oberelſ. Feldart.-Regt. Nr. 51, Straßburg,
iſt bei Ausbruch des Krieges als zweiter Adjutant im
Stabe der 30. Jnfanterie-Reſ.-Diviſion tätig geweſen und
mit Gottes Hilfe hoffentlich noch recht lange tätig.

Jn den Verluſtliſten der 44. und 45. Ausgabe
werden aus Halle a. d. S. genannt: Feldartillerie- Regiment
Nr. 41, Glogau; 1. Abteilung, 1. Batterie: Hauptmann Ludwig
Hertzberg, leicht verwundet. Fußartillerie- Regiment Nr. 3,
Mainz; 1. Bataillon, 4. Batterie: Kanonier der Reſerve Karl
Julius Giebichenſtein, leicht verwundet. Sächſiſche Ver
luſtliſte Nr. 15. 7. Jnfanterie- Regiment Nr. 106, Leipzig;
3. Kompagnie: Soldat Max Kurt Ackermann-Giebichenſtein,
leicht verwundet; 7. Kompagnie: Reſerviſt Bernhard Albert Ernſt
Heidenreich, vermißt; 9. Kompagnie: Oberleutnant Walter
Uchtenhagen, vermißt. Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte
Nr. 5. 2. Werftdiviſion; 1. Abteilung, 2. Kompagnie: Oberheizer
Paul Briſchke, vermißt; 5. Kompagnie: Artillerie-Mechaniker-
oberanwärter Karl Bierwiſch Giebichenſtein, vermißt.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 34. 4. Garde-Regiment, Berlin.
Füſilier-Bataillon: Füſilier Otto Guſtav Reibert-Giebichen-
ſtein, leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 27, Halber
ftadt. 1. Bataillon, 1. Kompagnie: Reſerviſt Paul Günther
Giebichenſtein, tot; Musketier Paul Ruhland, ſchwer ver-
wundet; Unteroffizier der Reſerve Fritz Pfannenberg,
ſchwer verwundet. Füſilier- Regiment Nr. 38, Glatz. 1. Bat.,
2. Kompagnie: Fahnenjunker Unteroffizier Karl Schwarz,
leicht verwundet. Füſilier- Regiment Nr. 39, Düſſeldorf.
12. Kompagnie: Gefreiter Hermann Klöß, tot. Jnfanterie-
Regiment Nr. 63. 1. Bataillon, 1. Kompagnie: Musketier Franz
Müller, ſchwer verwundet; 4. Kompagnie: Musketier Guſtav
Bernhard, leicht verwundet; Musketier Willy Koch Gie-
bichenſtein, vermißt; Musketier Hermann Prinz, leicht ver
wundet; Musketier Willh Knof, verwundet.

Für die armen Oſt und Weſtpreußen.
Durch unſere tapferen Truppen ſind die Ruſſen aus unſerer

ſchönen Provinz Oſtpreußen vertrieben und viele der hier unter-
gebrachten Flüchtlinge rüſten ſich zur Heimreiſe. Wie werden
ſie ihre Heimat wiederfinden? Nach allen hierhergelangten Nach-
richten ſind die Verwüſtungen, die die Ruſſen angerichtet haben,
groß, und es wird der tatkräftigen Hilfe des Staates und der
Gemeinden bedürfen, um aus den Trümmern die Städte und
Dörfer neu erſtehen zu laſſen. Jn großartiger Weiſe haben die
Stadtverwaltungen der nicht von Kriegsnot betroffenen Pro-
vinzen Beihilfen bewilligt, auch die Privatſammlungen der
Banken haben große Summen ergeben. Schlimm ergeht es den
Flüchtlingen, die ganz plötzlich ihre Heimat verlaſſen mußten und
nun im ganzen Reich verſtreut ſind. Außer den notdürftigſten
Bekleidungsſtücken haben die meiſten nur geringe oder gar keine
Barmittel zur Verfügung und ſind auf fremde Hilfe angewieſen.
Der Verein der Oſt- und Weſtpreußen hat es ſich
zur Aufgabe gemacht, ſich gerade dieſer Bedrängten anzunehmen
und hat der ſeinerzeit erlaſſene Aufruf geradezu überraſchenden
Erfolg gehabt. Die Bürger Halles und Umgegend haben in
reichſter Weiſe mit Geld, Bekleidungsſtücken, Wäſche uſw. ge-
holfen, auch ſind Quartiere in reichlichem Maße, meiſtens unent-
geltlich, zur Verfügung geſtellt worden. Es iſt gelungen, allen
Flüchtlingen, ſoweit ſie ſich in der Auskunftſtelle, Große Ulrich-
ſtraße 40, gemeldet haben, unterzubringen und Geldbeihilfen zu
gewähren. Es wird nun darauf ankommen, den bedrängten
Landsleuten auch Mittel zur Rückkehr in die Heimat zu ge
währen und ſind hierzu noch Barmittel erforderlich. Der Verein
der Oſt und Weſtpreußen hat ſeine verfügbaren Mittel gleich-
falls in den Dienſt der guten Sache geſtellt. An alle hier wohnen-
den oſt und weſtpreußiſchen Landsleute richten wir daher die
Bitte, durch ihren Beitritt zum Verein es zu ermöglichen, daß
weitere Mittel zur Verfügung geſtellt werden können. Die
nächſte Zuſammenkunft der Landsleute mit den Flüchtlingen
findet den 27. d. Mts., abends 84 Uhr im Verſammlungszimmer
des „Ratskellers“ ſtatt. (Siehe Angeige.)

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.
Emil Schober lIt. beſonderer Liſte 106 Prof. Dr. von

Lippmann 50 Frau Juſtizrat Weber 50 A. Sammelſtelle
der Gewerbebank, G. m. b. H., 154 M. Max Jaeniſch hier
500 A, G. Feſſel 50 A. Beim Bankhauſe H. F. Lehmann,
Halle a. S., in der Zeit vom 18. bis 24. September 1914 ſind
210 M eingegangen. Sammelſtelle des Bankhauſes Reinhold
Steckner, Halle a S., 85 M. Eingänge bei Frenkel K Poetſch,
Halle a. S., 11,20 M.

Kriegsgefangene durch Halle.
Geſtern Sonnabend früh kam ein Trupp franzöſiſcher Kriegs

gefangener von faſt 700 Mann durch Holle, am Nachmittag ein
ſolcher von faſt 500 Mann.

Der Jnnungs- Ausſchuß Halle a. S. hält am Montag,
den 28. d. M., abends 816 Uhr, im „Schultheiß“, Poſtſtr. 5,
ſeine ordentliche Generalverſammlung mit nachſtehender Tages
ordnung ab. 1. Vortrag über Darlehnskaſſen und Kriegskredit-
banken, ſowie über Maßnahncen, die geeignet ſind, Kriegskredit
für den Handwerker und Mittelſtand zu beſchaffen. Bewilligung
von Mitteln bzw. Uebernahme einer Ausfallgarantie und Be-
ſchlußfaſſung hierzu. 2. Kriegsunterſtützungen der Familien der
eingezogenen Handwerksmeiſter. Unterſtützung mit Rat und Tat
in der Geſchäftsführung und in der Erledigung von Rechts und
Krediiſachen. 3. Bericht über die Prüfung der Jahresrechnung
1913 und Entlaſtung des Kaſſenführers. 4. Wahl eines Vorſitzen
den bis zum Ablaufe der Amtsperiode des bisherigen Vorſitzen
den. 5. Verſchiedenes.

Der Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig hat
205 000 Mk. der Kriegsanleihe gezeichnet. Es iſt dies ein Beweis
der geſunden Finanzlage des Verbandes, der trotz des Krieges
den im Frühjahr begonnenen Neubau ſeines großen Verwaltungs-
gebäudes fortgeſetzt und ſo an ſeinem Teile zur Linderung der
Arbeitsnot beiträgt. Seine Stellenloſenkaſſe, die an ledige Mit
glieder bis zu 396 Mk. und an verheiratete Mitglieder bis zu
540 Mk. Stellenloſenrente auszahlt und die bei der augenblicklich
großen Stellenloſigkeit der Handlungsgehilfen von großem Segen
iſt, beſitzt ein Vermögen von 400 000 Mk.

CLetzte Telegramme.
Verluſtliſte des 4. Armeekorps.

Berlin, 26. Sept. Aus der 35. Verluſtliſte iſt u. a.
zu melden:

Halle.Mobiles Landſturm-Bataillon
Tot: ein Mann.

Jnfanterie- Regiment Nr. 26 (Magdeburg).
3. Bataillon. Tot: ein Unteroffizier und acht Mann, ver-
wundet zwei Unteraffiziere und ſechzehn Mann.

Feldartillerie- Regiment Nr. 4 (Magde-
burg). Tot: ein Offizier und ein Unteroffizier, verwundet:
ſechs Mann, vermißt: ein Mann.

Feldartillerie- Regiment Nr. 40 (Burg bei
Magdeburg). 2. Abteilung. Tot: ein Unteroffizier und
zwei Mann, verwundet: acht Mann. (W. T. B.)

Die Engländer über die deutſchen Feldbefeſtigungen.
London, 25. Sept. Der „Mancheſter Gnardian“ ſagt:

Die deutſche Stellung an der Aisne iſt ſo ſtark, daß, wenn keine
ſtrategiſchen Ueberraſchungen eintreten, jeder Angriff zu einem
Rückſchlag führen muß, und einen Erfolg nur haben kann, wenn
der Gegner zur Erſchöpfung gebracht wird. Die Deutſchen
brachten die Kunſt der Feldbefeſtigung auf eine Höhe,
die bisher nicht erreicht wurde, und machten eine Stellung von
ungewöhnlicher natürlicher Stärke zu einer Feſtungslinie, die
ſtärker und widerſtandsfähiger iſt als eine erbaute Linie von

Stahl. (W. T. B.)Die engliſche Admiralität über den Verluſt der
Panzerkreuzer.

London, 26. Sept. Die Admiralität gibt eine Bekannt-
machung aus, in der geſagt wird:

Das Sinken der „Aboukir“ war ein gewöhnlicher Kriegs
vorfall. „Hogue“ und „Creſſy“ gingen zugrunde, weil ſie
anhielten, um Menſchenleben zu retten. Jn der Mitteilung
wird es weiter für notwendig erachtet, die britiſchen Kriegs
ſchiffe für die Zukunft anzuweiſen, daß beim Angriff eines
Unterſeebootes das Wrack ſeinem Schickſal
überlaſſen bleiben muß. Dagegen ſollen kleine Schiffe ſo
ſchnell wie möglich zur Hilfe geſandt werden. Jn der Veröffent-
lichung wird weiter betont, daß bei dem Untergange der Schiffe
v Rangklaſſen der Beſatzung Mut und Aufopferung bewieſen
hätten

Ueber lebende Offiziere vom „Ereſſy“ be-
richten, daß ſie das Periſkop des Unterſeebootes im Ab
ſtande von 300 Schritt wahrgenommen hätten. Die „Ereſſy“
eröffnete das Feuer und ging mit Volldampf vor. Als
„Creſſy“ manövrierte, um der „Hogue“ und der „Aboukir“
Beiſtand zu leiſten, wurde wiederum das Periſkop geſehen.
Ein Torpedo wurde in einem Abſtand von 300 Schritt ab-
geſchoſſen. Es traf die „Ereſſy“ an der Steuerbordſeite.
Ein zweites Torpedo verfehlte das Ziel; das dritte traf den
Maſchinenraum. Die „Hogue“ wurde zweimal innerhalb
20 Sekunden von Torpedos getroffen. (W. T. B.)

Wie die Polen betrogen werden.
Frankfurt a. M., 26. Sept. Die „Frankf. Ztg.“

meldet aus Zürich: Die „Neue Züricher Zeitung“ entnimmt
ruſſiſchen Blättern: Der ruſſiſche Generaliſſimus
macht jetzt die verſprochene Autonomie Polens
rückgängig und begründet dies damit, daß in der
Schlacht bei Lemberg polniſche Schützen auf öſterreichiſcher
Seite mitgekämpft hätten, die Verfaſſung Polens aber nur
gewährt würde, wenn alle Polen loyal ſeien. Das Manifeſt
an die Polen enthält auch keine Unterſchrift des Zaren, ſo
daß es ſtaatsrechtlich ganz bedeutungslos iſt. (W. T. B.)

Unfreundliche Haltung Schwedens und Norwegens
gegen England.

Chriſtiania, 26. Sept. „Morgenbladet“ druckt einen
engliſchen Brief an ſeinen norwegiſchen Abnehmer ab, in dem der
Londoner Fabrikant ſagt, er könne den vom Kunden verlangten
Rohſtoff nicht liefern, da die engliſche Regierung durch die un-
freundliche Haltung Norwegens und Schwedens England gegen-
über veranlaßt würde, den Export nach Skandinavien mit dem
größten Mißtrauen zu betrachten. Schuld am Nichtliefern trage
nicht er oder England, ſondern Skandinavien.

„Morgenbladet“ ſagt hierzu: Derartige Briefe aus England
ſind keine Seltenheit; aber auch deutſche Lieferanten ſchreiben

ähnlich. (W. T. B.)Franzöſiſche Finanzmaßnahmen.
Bordeaux, 26. Sept. Viviani, Ribot und Malvh unterbreite-

ten, wie das „Journal“ unter dem 23. d. Mts. meldet, dem Prä-
ſidenten Poincaré einen Erla ß, durch den feſtgeſetzt wird, welche
Städte zur Ausgabe von Stadtbonds ermächtigt werden ſollen.
Viele Städte ſind in Verlegerheit bezüglich der Regelung ihrer
Finanzen infolge der Echöhung der Ausgaben und der Verminde-
rung der Einnahmen. Da der Staat Gelder für die Ausgaben
des Krieges aufbewahren muß, ſo müſſen ſich die Städte durch
einen Appell an die Bürgerſchaft die proviſoriſche Möglichkeit
einer Finanzregulierung verſchaffen. Das Dekret wird den
kleineren Gemeinden und Departements dieſelbe Ermächtigung
erteilen und beſtimmt auch das Maxim der auszugebenden Bonds,
die Art des Zinsfußes und das Datum der Einlöſung nach der
Beendigung des Krieges. (W. T. B.)

Wie ſich die Franzoſen herauszureden verſuchen.
Bordeaux, 26. Sept. Eine amtliche Note erklärt, daß

die in Longwy gefundenen, vom „Lokalanzeiger“ abge
bildeten, Patronen ausſchließlich für Scheiben-
ſchießübungen der Vereinigung für militäriſche Vor
bereitung beſtimmt geweſen ſeien, wie ſchon aus der Auf-
ſchrift hervorgehe. Da dieſe Vereinigungen zumeiſt nur
notdürftig ausgebaute Schießſtände beſäßen, ſo hätten
ihnen an der Spitze ausgehöhlte Patronen zur Verfügung
geſtellt werden müſſen, damit die Anfangsgeſchwindigkeit
gemindert und verhindert werde, daß das Geſchoß am Ziel
die allzudünne Sicherung durchſchlage. Solche Patronen
würden in der Armee nicht einmal zu Schießübungen ver
wendet. Man habe niemals daran gedacht, ſie im Kriege
zu verwenden, da ſie die Ausnützung der balliſtiſchen
Eigenſchaften der franzöſiſchen Gewehre unmöglich machten.

Anmerkung des W. T. B.: Es kann dahingeſtellt bleiben,
ob dieſe Angaben richtig ſind, denn ſelbſt, wenn ſie zutreffen
ſollten, können ſie die ſchweren Vorwürfe, die mit Recht gegen
die franzöſiſche Armee erhoben werden, in keiner Weiſe ent
kräften. Die Frage, ob die Dum-Dum-Patronen unſerer
Feinde etwa urſprünglich für einen harmloſen Zweck beſtimmt
waren, kommt gar nicht in Betracht gegenüber der er-
wieſenen Tatſache, daß ſie zu vielen Tauſenden auf den
Schlachtfeldern gefunden und im Kampfe gegen uns
verwendet wurden. An dieſe Tatſache allein haben wir
uns zu halten. Von ihr muß jedermann ausgehen, der ſich in
unbefangener Weiſe ein Urteil bilden will, ob die Krieg-
führung unſerer Gegner den Geboten der Menſchlichkeit ent

ſpricht. (W. T. B.)Weitere Steckbriefe wider elſäſſiſche Landesverräter.
Straßburg, 26. Sept. Das Kriegsgericht in Colmar

erließ weitere Steckbriefe mit Vermögensbeſchlagnahme
gegen den Kunſtmaler Jakob Wal tz gen. Hanſi, den Rechts-
anwalt Dr. Paul Albert Hel mer und den Zahnarzt Hans
Hug, alle unbekannten Aufenthalts, zuletzt in Colmar

wohnhaft. (W. T. B.)Gegen das engliſch-japaniſche Bündnis.
London, 26. Sept. Jn dem Arbeiterorgan „Daily Citizen“berämpft ein Auſtralier das engliſch-japaniſche

Bündnis. Dadurch, daß den Japanern Deutſch-Samoa und
NeuGuinea verſprochen ſei, würde Japans Einfluß im fernen
Oſten weiter zunehmen. Es wäre lächerlich, wenn es nicht ſo
traurig wäre, daß Japan ſich als Frieder sbewahrer im Oſten ge
bärde. Die Kriegserklärung Japans an Deutſchland ſei eine
Vedrohung des Friedens im fernen Oſten und ein
Schritt, der für Auſtralien und Amerika dieſchlimmſten Folgen haben könne. (W. T. B.)

Aufruf an die Deutſchen in den Dreiverbandländern.
Berlin, 26. Sept. Alle deutſchen Staatsangehörigen, die

nach Ausbruch des Krieges aus Rußland, Frankreich und Eng-
land mit Einwilligung der dortigen Behörden in die Heimat
zurückgekommen ſind, werden dringend erſucht, ihre Adreſſen an
die Deutſche Bank, Sekretariat Berlin W. 8, zu ſenden.
Ferner wird gebeten, die Namen aller Deutſchen, von denen
feſtgeſtellt iſt, daß ſie noch in jenen Ländern zurückgehalten
werden, ebenfalls der Deutſchen Bank mitzuteilen. (W. T. B.)

Die Kronprinzeſſin in den weſtpreußiſchen Lazaretten.
Berlin, 26. Sept. Die Kronprinzeſſin begab ſich heute

früh nach Weſtpreußen zur Beſichtigung von Laza

retten. (W. T. B.)Das Eiſerne Kreuz.
Stuttgart, 26. Sept. General der Jnfanterie v. Fa

beck und dem Generalleutnant v. Knörzer iſt das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen worden. (W. T. B.)

Verfügung über Vollſtreckung von Räumungsurteilen.
Berlin, 26. Sept. Der Juſtizweiniſter hat folgende all

gemeine Verfügung betreffend das Gerichtsvollzieherweſ en er
laſſen: Zur Herbeiführung eines einheitlichen Verfahrens bei der
Vollſtreckung von Räumungsurteilen, die auf Grund eines von
einem Kriegsteilnehmer und ſeiner Ehefrau gemeinſchaftlich ge
ſchloſſenen Mietsvertrages erlaſſen ſind oder werden, beſtimme ich,
daß die Gerichtsvollzieher die Vollſtreckung eines ſolchen Urteils
unbeſchadet der auf die Erinnerung des Gläubigers erhobenen
Entſcheidung des Vollſtreckungsgerichts abzulehnen haben, falls
ſich das Urteil gegen die Ehefrau allein richtet. (W. T. B.)

Ein „Zeppelin“ über Flandern.

Amſterdam, 26. Sept. „Telegraaf“ meldet aus
Antwerpen von geſtern:; Das „Zeppelin“Luftſchiff, das
über Oſtende erſchien, hat anſcheinend die ganze Provinz
Weſtflandern überflogen. Es wurde über Kortryk,
Sotteghem, Ronße, Ninove und Geeraardsbergen geſehen.

(W. T. B.)

Börſen- und Handelsteil.
Deutſchlands Ausfuhrverbot und die Zuckerkeuerung

im neutralen Ausland.
Das Eintreffen von 34 Million Kilo deutſchem Zucker in

Kriſtianig wird von der Kriſtianer Preſſe als teilweiſe Auf
hebung des Exportgeſchäftes begrüßt. „Norges Handelsjoeſar
Didende“ führt aus: „Nur die vollſtändige Aufhebung des Ver-
botes könne wirken. Hiermit ſei aber kaum zu rechnen, da
Deutſchland befürchten müſſe, England könne dadurch über das
neutrale Ausland deutſchen Zucker erlangen. Gegen England
halte aber Deutſchland die Zuckerblockade aufrecht, wohl wiſſend,
daß England dadurch den größten Schaden habe, da dieſes jährlich
bis zu 300 Millionen Mark deutſchen Zucker importiere, jetzt aber
den Zucker um 100 Prozent teurer anderweitig beziehen müſſe.
Da Deutſchland 30 Prozent der geſamten Ernte Europas produziere, reſſe das Verbot die neutralen Staaten Europas, nament

lich Skandinavien, arg. Die durch das Ausfuhrverbot Deutſch
lands hervorgerufene Zuckerteuerung wirke wie eine Kriegsſteuer
und das ſei in dieſer Zeit doppelt empfindlich.

Der Goldbeſtand der Reichsbank.
Gewöhnlich verringert ſich der Goldbeſtand der

Notenbanken in Kriegszeiten, bei der Deutſchen
Reichsbank iſt die entgegengeſetzte Entwicklung zu beobachten.
Nach dem neueſten Ausweis iſt der Gold beſtand des Jnſtituts
im Vergleich mit der Vorwoche um rund 55 Millionen ge-
wachſen und hat nunmehr den Betrag von 1675,8 Millionen
Mark, alſo mehr als zwei Milliarden Franken erreicht. Der er
neute Zufluß an Gold dürfte teilweiſe mit den Vorbereitungen
für die Einzahlungen auf die Kriegsanleihen im Zuſammenhang
ſtehen. Jnfolge dieſer Vorbereitungen ſind die der Reichsbank
anvertrauten fremden Gelder jetzt auf die noch nie dageweſene
Summe von 2708,9 Millionen geſtiegen. Auch das Deckungs
verhältnis der Noten durch Metall und Kaſſenſcheine hat ſich
günſtig geſtaltet. Es beläuft ſich auf 46,4 Prozent gegen
44,6 Prozent am 15. September.

Die von den Darlehnskaſſen bis 23. September aus
geliehenen Beträge belaufen ſich auf 265,6 r n

Börſenſtimmungsbild.
Die Meldung von dem Falle eines Sperrforts ſüdlich vonVerdun läßt n Berliner Börſenkreiſen die Hoffnung als be

gründet erſcheinen, daß ein voller Erfolg für unſere weſtlichen
Heere auch nahegerückt iſt. Die Stimmung der Börſenbeſucher
iſt daher eine gehobene. Jm übrigen wurden wieder Kurſe für
verſchiedene ausländiſche Noten genannt. Nachfrage beſtand an
ſcheinend für kleine und mittlere ruſſiſche Noten. (W. T. B.)

Die Aufhebung des engliſchen Moratoriums, die für den
4. Oktober bevorſtehen ſoll, bezieht ſich der „Frkf. Ztg.“ zufolge
nur auf Wechſel für kleine Handelsſchulden und
für Pachtſchulden. Für die übrigen Schulden ſoll die Auf
hebung erſt am 4. November erfolgen.

Berliner Getreidebericht.
Berlin, 26, September. Weizen: 2489,00--250,00; matter-

Roggen: 224,00 matt. Hafer: ſeiner 216 00--225,00, mittel
213--215; matt. Mais: 228--233 ruhig. Die Kaufluſt war
infolge der eventuellen baldigen Feſtſtellung von Höchſipreiſen für Loko
getreide gering, die Preiſe waren etwas niedrig. Das Wetter iſt ſchön,

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 26. September. Wetter: ſchön. Weizen: inländ.

248,00-—-254,00 feſt. Roggen: inländ. 225,00--230,00 feſt.
Braugerſte: 230-240. Hafer: inländiſcher neuer 208--216.
Mais: Cinquantin 230,00--240,00. Rapskuchen: 16--16,60.
Rüböl: flüſſiges 75,50 Geld ſieigend.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz.
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

eil: K. Steinhauf.Anzeiv Shrehſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver
r oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an e

ich edoktion der Kolleſchen. Zeitzug in Hale (Saeley
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